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Text: Christiane Bis-Worch

Das verborgene  
Heilig-Geist-Kloster  
unter der Cité Judiciaire

Viel Zeit ist seit der Einweihung der heutigen Cité Judiciaire auf dem Plateau du St 
Esprit vergangen, und bis vor Kurzem1 schienen die darunter liegenden Strukturen 
des mittelalterlichen Klosters wieder völlig in Vergessenheit geraten zu sein. Die 
Reste des Klosters waren im Vorfeld der Bauarbeiten zur Cité Judiciaire in mehreren 
Grabungskampagnen zunächst zu Tage gebracht und 2002 aus konservatorischen 
Gründen wieder mit einer 1,5 m mächtigen Sandschicht abgedeckt worden. Momentan 
werden sie wieder freigelegt, um zukünftig in einer archäologischen Krypta der 
Öffentlichkeit präsentiert zu werden.2  

Zur Geschichte des Platzes3

Heute erinnert nur der Name der St. Esprit-Tief-
garage an das Frauenkloster, welches dem Plateau 
seinen Namen gegeben hat und spätestens seit 
den 1230er Jahren vor den Toren der mittelalter-
lichen Stadt bestand. Zu Beginn handelte es sich 
wohl nur um eine lose Frauengruppierung, die 
sich entsprechend der Regeln des Maria-Magda-
lena-Büßerordens um „gefallene“ Mädchen und 
mittellose Frauen kümmerte. Die recht frühe Be-
zeichnung Heilig-Geist-Kloster scheint in engem 
Verhältnis zum gleichnamigen Männerorden zu 
stehen, welcher 1204 in Montpellier gegründet 
wurde und ähnliche Ziele vertrat. Die „Tauben-
männer“ genannten Ordensleute kamen nach-
weislich auch nach Luxemburg. Einmal eingeführt, 
wurde die Bezeichnung auch beibehalten, als die 
Frauen 1256/57 die Regeln der Klarissen des 3. Or-
dens, dem weltlichsten der drei Klarissenorden, 
übernahmen. Dementsprechend tauchen ab 
diesem Moment auch die Bezeichnungen Klaris-
sinnen- und Franziskanerinnenkloster auf, aber auch 
die Bezeichnung Schadeburch-Kloster, entspre-
chend der Jahrmesse, die 1340 durch Graf Johann 
dem Blinden auf dem Plateau gegründet wurde 
und heute noch als Schobermesse bekannt ist.

Sowohl für eine Büßerin der Heiligen Magdale-
na als auch für eine Klarissin war das Leben der 
Armutsregel unterworfen und streng geregelt. 
Jedweder Kontakt mit der Außenwelt sollte mög-
lichst unterbunden werden, dennoch war das 
Kloster bei Adel und Bürgertum beliebt. Aufgrund 
der strategischen Lage musste das Kloster jedoch 
immer wieder den sich ändernden Sicherheits-
bedürfnissen der Stadt und Festung angepasst 
werden: Zunächst baute man im 15. Jh. die soge-
nannte große Ringmauer mit dem dazugehörigen 
Erschließungsweg um das Kloster herum, wes-
halb u .a. eine Kapelle abgebaut werden musste. 
Auch der Ausbau der Stadt zur Festung traf das 
Kloster hart: So ging z. B. zwischen 1542 und 1559 
aus „kriegstechnischen Gründen“ ein Teil des Gar-
tens, des Vorhofs und der Stallungen verloren. 
1673 entstanden erste Soldatenunterkünfte am 
Kloster und nur 2 Jahre später wurden im Vorhof 
die Küche der Diener sowie die zwei Besuchszim-
mer des Klosters in Beschlag genommen, um den 
Soldaten als Wachraum zu dienen. Zu diesem 
Zeitpunkt teilten sich demnach die verbliebenen 
15 Nonnen das Kloster mit den Soldaten. Von da 
war es nur noch ein kleiner Schritt für Vauban, 
der 1690 den Umzug der Nonnen in das heutige  
Hospice civil in Pfaffenthal veranlasste.
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Nach dem Auszug der Nonnen dienten die Kon-
ventsgebäude als Unterkunft für ca. 560 Soldaten, 
die Kirche als Lagerraum und Viehstall und kurz-
zeitig auch als Hospital. Laut einer Archivnotiz 
sollen die Gebäude 1770 niedergelegt worden 
sein, doch waren 1795 noch Ruinen sichtbar. 5 Ver-
mutlich lag das am Klosterbrunnen, der weiterhin 
unverzichtbar für die Wasserversorgung blieb 
und über dem erst nach 1776 ein Brunnenhaus 
entstand (Abb. 1). Im 19. Jh. folgten das Küchen-
gebäude, welches bis in die 80er Jahre des 20. Jh. 
bestand, und die Manege, die erst für den Bau der 
Cité Judiciaire weichen musste.

Die Grabungen der Jahre 2001 und 2002  
(Abb. 2)6

Die Reste des Klosters und der Kirche wurden 
unter einer knapp 2-3,5 m starken Schuttschicht 
gefunden, die sich aus den Abbruchresten der 
klösterlichen Gebäude zusammensetzte. Dabei 
lagen die Steine z. T. noch in ihrer Versturzlage. 
Dieser Umstand ist als enormer Glücksfall zu 
bezeichnen, denn es konnten knapp 2000 be-
arbeitete Werksteine geborgen werden, die zum 
Großteil noch ihre ursprüngliche Farbfassung auf-
weisen. Viele Steine lassen zudem Schlagtechni-
ken erkennen, die auf aus Deutschland und aus 
Frankreich stammende Steinmetze schließen 
lassen.7 Neben fein bearbeiten Gewölbeschluss-
steinen ragt besonders der Fund des unteren Teils 
der Grabplatte von Gouverneur Claude de Neuf-
châtel hervor, der 1505 laut historischen Quellen 
rechts des Chores in einer Seitenkapelle begraben 
wurde (Abb. 3). Fundamente dieser Kapelle – die 
auch auf dem Klosterplan von Finetti aus dem 18. 
Jh. verzeichnet ist – konnten archäologisch bestä-
tigt werden (cf. Abb. 2, A1). Übereinstimmungen 
mit dem Finetti-Plan fanden sich an vielen Stellen 
und ermöglichten sogar die Entzerrung des histo-
rischen Planes und die Rekonstruktion des Klos-
ters (Abb. 4). 
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Abb. 3) Ansicht des Grabmals von 
Claude de Neufchâtel, Herr von 
Fay und Grancey. Er war ab 1474 
für Herzog Karl den Kühnen von 
Burgund Generalstatthalter von 
Luxemburg (Rekonstruktions-
zeichnung S. Weiss).

Abb. 2) Übersichtsplan der klosterzeitlichen 
Strukturen. Der nördliche Annex, der z. 
B. auf den Plänen von Olgiati (1553) und 
Gougeon (1690) zu erkennen ist, liegt heute 
im Hügel unterhalb des Tauben-Brunnens 
(C. Bis-Worch, INRA).

Abb. 1) Übersichtplan 
der festungszeitlichen 
Strukturen.
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Dort jedoch, wo man grabungstechnisch unter 
die jüngsten Nutzungshorizonte des Klosters ge-
langte, fanden sich zahlreiche Indizien für ältere 
An- und Umbauten. Dies gilt z. B. für den Kloster-
brunnen, der im Kreuzgang zunächst gegenüber 
der Kirche geplant und begonnen wurde (B1), 
dann aber zu Gunsten eines eher mittig im Hof 
liegenden Brunnens (B2) unbeendet  blieb. 

Im Bereich hinter dem gotischen Chor der Kirche 
konnte eine Vorgängerphase des Chors doku-
mentiert werden, der ursprünglich langgestreck-
ter war (C). Ihm schloss sich ein kleiner Annex 
an, bei dem es sich vermutlich um jene Kapelle 
handelt, die im 16. Jh. anlässlich der Anlage des 
Rundweges entlang der Stadtmauer niedergelegt 
werden musste. 

Auf der anderen Seite der Kirche, seitlich neben 
dem Haupteingang, wurden Fundamente eines 
mehrphasigen Gebäudes (D) gefunden, welches 
anhand von Funden in das 17./18. Jh. datiert, laut 
Finetti-Plan Ende des 18. Jh. aber schon nicht mehr 
existierte. Hier handelt es sich vermutlich um die 
im 17. Jh. erwähnte Margareten-Kluse, die 1670 zur 
St. Anna-Kapelle umgestaltet wurde.

Die Grabungen lieferten darüber hinaus wichtige 
Hinweise zum Umfeld des Klosters:

So ermöglichte z.B. der Fund der Stadtmauer im 
Bereich des ehemaligen Haupteingangs des Klos-
ters (E1) zusammen mit den entsprechenden Be-
funden im Bereich der Rondellen (E3) eine Neu-
interpretation des Olgiati-Planes von 1553, dessen 
Genauigkeit bis dahin an dieser Stelle als etwas 
zweifelhaft angesehen worden war. In beiden 
Fällen zeigte sich zudem, dass man die alte Stadt-
mauer in die spätere Festungsmauer integriert hat. 

Auch konnte der um das Kloster herumführende 
Weg, welcher im 16. Jh. angelegt und 1560/65 
von Deventer auf seinem Stadtplan verzeich-
net wird, archäologisch bestätigt und für die Re-
konstruktion der historischen Topografie genutzt 
werden. Der Hauptzugang zum Kloster muss da-
bei zwischen der Stadtmauer (E1) und der in der 
weiteren Flucht befindlichen Mauer (E2) gelegen 
haben, bei der es sich um die äußere Begrenzung 
des Klosterbezirks gehandelt hat. Die unterhalb 
dieser Mauer liegenden Mauerzüge sind dagegen 
als Stützmauern von terrassenförmigen Gärten zu 
interpretieren. Vermutlich gehörten sie zu jenen 
Gärten, die 1542 und/oder 1559 aus „kriegstechni-
schen Gründen“ abgetreten werden mussten.

Die Gärten waren ihrerseits innerhalb eines ehe-
maligen Steinbruchs angelegt worden, dessen 
Nutzungszeit aufgrund der dort gefundenen Ke-
ramik zwischen dem sehr späten 11./frühen 12. Jh. 
bis in das 13. Jh. gelegen haben dürfte, d. h. so-
wohl in der Zeit vor als auch während des Klos-
terbaus. Dazu könnten zudem eine zweiphasige 
Feuerstelle und die Spuren einer Hütte passen, 
die im Bereich der Klausur gefunden wurden, die-
ser aber nicht zugeordnet werden können. 

Der Befund des Steinbruchs und der steile Weg, 
welcher das Kloster mit dem höher gelegenen 
Plateau verband, lassen schlussendlich die An-
sicht von Braun-Hogenberg in einem neuen Licht 
erscheinen, muss die Silhouette der Stadt doch 
durch einen signifikanten Geländeabfall im Be-
reich des Klosters geprägt gewesen sein. 

Ausblick

Seit Juni dieses Jahrs laufen nun die Arbeiten, 
die Strukturen des Klosters nach fast 20 Jah-

Abb. 4) Die weitestgehende Überein-
stimmung des Finetti-Planes mit den 
archäologischen Befunden ermög-
lichte die Entzerrung des Plans und 
die Rekonstruktion des aufgehenden 
Mauerwerks.
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ren aus ihrem Dornröschenschlaf zu erwecken. 
Gleichzeitig nähern sich die Konservierungs- und 
Dokumentationsarbeiten an den knapp 2000 
Werksteinen ihrem Ende zu. Sie werden mit ihrer 
beeindruckenden Farbigkeit sicher ein Highlight 
in der zukünftigen archäologischen Krypta sein 
und einen Einblick in die ursprüngliche Gestalt 
der Klosterkirche und des Kreuzganges erlauben 
(Abb. 5-6).

Neben den zahlreichen kloster- und festungsge-
schichtlichen Aspekten ist geplant, auch die Er-
kenntnisse aus den anthropologischen Analysen8 

der über 300 innerhalb der Kirche und in Teilen 
des Kreuzganges gefundenen Gräber in die The-
menwahl einfließen zu lassen. Die Analyse brach-
te in der Tat wichtige Erkenntnisse zum Leben und 
Sterben innerhalb des Klosters aber auch der Be-
völkerung, die sich hier bestatten ließ. 

Viele Detailfragen zur Frühzeit des Klosters konn-
ten bislang allerdings nicht geklärt werden, denn 
die Grabungen wurden 2002 unterbrochen und 
unter einer mächtigen Sandschicht geschützt, 
nachdem die Entscheidung gefallen war, die 
Strukturen zu erhalten und in Zukunft in Form ei-
ner archäologischen Krypta der Bevölkerung zu-
gänglich zu machen. Diese wird auf der Strecken-
führung des Vauban-Rundweges liegen und damit 
zudem eine Lücke innerhalb der Kulturlandschaft 
der Stadt Luxemburg9 schließen.  
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Abb. 5a-b) Rekonstruktion der Kirche 
des Heilig-Geist-Klosters, wie sie im 
16./17. Jahrhundert ausgesehen haben 
mag: einmal mit Blick in Richtung Chor 
und einmal vom Chor in Richtung 
Nonnenempore.

Abb. 6) Im Bereich des Zugangs 
zum Küchenkeller ist die äußere 
Klostermauer noch hoch erhalten.
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